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Mythen der Hochschullehre
Über „geborene” und „geformte” Hochschullehrer
von Stefan Müller

„There are two types of people in this
world; those who divide the world into two

types, and those who do not.” 
Jeremy Bentham1

An der „Fakultät für Performanz“ lehren
ausschließlich Dozenten mit dem festen Glau-
ben, dass Lehrkompetenz einzig der Persön-
lichkeit des Hochschullehrers entspringt.
Erfolgreiche Dozenten werfen sich auf Grund-
lage überragender personaler Voraussetzun-
gen vor die Auditorien, reagieren souverän
auf kritische Nachfragen, frohlocken der
nächsten Modulevaluation in Erwartung des
Prädikats „ausgezeichnet“ entgegen. Man ist
der geborene Hochschullehrer. 

Sollte dies jedoch nicht der Fall sein und
das Schicksal spülte den Forscher dennoch
vor eine Seminargruppe, kann dieser nur
noch versuchen, die mit Lehren verbundenen
Schwierigkeiten auf einem zu seinen Fähig-
keiten passenden Niveau zu halten. Die
Hochschullehrer der „Fakultät für Perfor-
manz“ kennen ihre Besonderheit und sind be-
strebt, zu ihren personalen Voraussetzungen
adäquate Anforderungen zu finden.

An der „Fakultät für Entwicklung“ ist man
der festen Überzeugung, aus jedem Wissen-
schaftler auch einen guten Dozenten formen
zu können – er muss es nur „wollen“. Es
herrscht ein ausgesprochenes Weiterbil-
dungsfieber unter den Hochschullehrern mit
wöchentlichen Didaktik-Schulungen, kolle-
gialen Beratungen und einer umfangreichen
Bibliothek mit den Standardwerken aus Päd-
agogik und Psychologie. Hier wird die Grund-
idee der Moderne gelebt: Jedes pädagogische
Problem lässt sich mit den Mitteln der Ver-
nunft lösen. Gute Lehre ist mess-, antizipier-
und damit optimierbar. Der aufgeklärte Hoch-
schullehrer plant und hält seine Lehrveranstal-
tungen unter Beachtung der für das Lernen
der Studierenden relevanten Umweltfaktoren.
Schwierige Aufgaben in der Hochschullehre
werden als willkommene Herausforderung
und Lerngelegenheit aufgefasst.

Vielleicht überrascht es, dass an beiden
Fakultäten viele Dozenten zu finden sind,
deren Einfluss auf das wissenschaftliche Wis-
sen und Können der Studierenden hoch ist.
Ebenso gibt es an beiden Fakultäten gele-
gentlich Lehrveranstaltungen mit geringem
oder nur kurzzeitigem Effekt auf die Studie-
renden. Frau Prof. Chari S. Ma (Fakultät für
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Performanz) beispielsweise ist bei den Studie-
renden wegen ihrer mitreißenden Art überaus
beliebt, während sie auch von einer Vorle-
sung an ihrer Fakultät gehört hat, in der es zu
einer signifikanten Häufung narkoleptischer
Zuhörer kam. Herr Prof.  Johann A. Comenius
(Fakultät für Entwicklung) transferiert erfolg-
reich aktuelle Erkenntnisse der Lehr- und
Lernforschung in seine Veranstaltungen. Da-
gegen bleibt den Studierenden in den Semi-
naren eines seiner Kollegen nur die Hoffnung
auf plötzlich auftretende Unregelmäßigkeit
im Raum-Zeit-Kontinuum. 

Die in Anlehnung an Carol Dweck2 nach-
empfundenen Fakultäten sollen Mythen, also
konstruierte Gleichnisse zum Zweck der Er-
klärung komplexer Zusammenhänge, darstel-
len. „Der Mythos klärt die Fragen, und um
die Antworten, die er gibt, zu glauben, muss
man nur vergessen, dass man ihn erfunden
hat“ (Christoph Süß3). Mythen bestechen
durch Komplexitätsreduktion und leben von
der Überzeugung ihrer Vertreter, deren Er-
wartungshaltung und werden durch die se-
lektive Natur der Wahrnehmung bestätigt.

Die hier beschriebenen, mythologischen
Fakultäten greifen im besten Fall zu kurz und
fokussieren extreme Positionen, um die Ge-
nesis „Gute Lehre“ an Hochschulen zu erklä-
ren. Beide Mythen bieten jedoch einen guten
Ansatzpunkt für eine weitere Auseinanderset-
zung – oder mit den Worten von Sir Karl Pop-
per4 gesprochen: „Science must begin with
myths and with the criticism of myths”.

Ausgehend von implizierten Überzeugun-
gen und persönlichen Rollenvorstellungen –
dargestellt durch die Fakultäten für Perfor-
manz und Entwicklung – sollen nun die Argu-
mente für den jeweiligen Mythos genauer
betrachtet werden.

Die Dozenten der „Fakultät für Perfor-
manz“ verteidigen ihre Haltung damit, dass
die wenigsten Hochschullehrer hierzulande
das Lehren durch langwierige theoretische,

pädagogische, psychologische und didakti-
sche Studien lernen. Außerdem existiert keine
begrifflich präzise Fassung von (Lehr-)Kom-
petenz. Die Entwicklung dieser schwer fass-
baren Kompetenzen ist überdies an eine
fundamentale Herausforderung gebunden:
die Selbstständigkeit des zu entwickelnden
Subjekts. Die Entwicklung individueller Kom-
petenzen beruht auf Bereitschaft, Freiwillig-
keit und Eigentätigkeit und kann nur
schwerlich institutionell verpflichtend und kol-
lektiv angeboten werden. Letztendlich wird in
einer übertriebenen Auseinandersetzung mit
Didaktik die Gefahr gesehen, einen pädago-
gischen Optimierungswahn zu entwickeln
und darüber das Lernen der Studierenden in
den Hintergrund zu drängen.

Die Dozenten der „Fakultät für Entwick-
lung“ können sich nicht vorstellen, wie stu-
dentisches Lernen begleitet werden soll, ohne
von der eigenen Lernfähigkeit überzeugt zu
sein. Sie sind stolz, ihr persönliches Entwick-
lungs- und Anpassungspotenzial zu nutzen.
Untersuchungen im schulischen Kontext wei-
sen einen starken Effekt fortbildungsaktiver
Lehrender auf das Lernen der Schüler nach5.
Die Hochschullehrer neigen durch ihre dyna-
mische Haltung dazu, Widerstände als Her-
ausforderungen zu bewerten – ein nicht zu
unterschätzender Punkt für das Selbstkonzept
der Lehrenden. Denn würde Lehr-Erfolg le-
diglich eine Frage von Begabung sein, könn-
ten Fehler nicht ertragen werden. Der
Hochschullehrer stünde Rückschlägen und
Schwierigkeiten in der Lehrveranstaltung hilf-
los gegenüber. Dozenten der „Fakultät für
Entwicklung“ verweisen auf die Konsistenz
ihrer Lernorientierung und den Wirkungsort
Hochschule, dem „Olymp des Bildungssy-
stems“. Da „Lehrende lehren wie sie gelehrt
wurden, nicht wie sie gelehrt wurden zu leh-
ren“ (Howard Altmann6) ist eine angeleitete
Reflexion eigener Lern- und Lehrerfahrungen
notwendig. Dozenten der „Fakultät für Ent-
wicklung“ sind des Weiteren der Meinung,
dass nicht die Persönlichkeit des Hochschul-
lehrers im Mittelpunkt der Veranstaltungen
stehen sollte, sondern das Lernen der Studie-
renden7.

Die Geschichte wäre an der Stelle been-
det, hätte nicht der Zufall in Form einer de-
kanischen Anweisung Frau Prof. Chari S. Ma
und Herrn Prof. Johann A. Comenius als Ver-
treter ihrer Fakultäten in der gemeinsamen
Arbeitsgruppe „Offene Hochschule“ aufein-
ander treffen lassen. Im Zusammenhang mit
der Öffnung der Hochschule für neue Ziel-
gruppen werden auch Fragen der Anpassung
der Lehre an diese Zielgruppen diskutiert. Un-
terschiede zwischen einem statischen und

einem dynamischen Fähigkeitskonzept der
Hochschullehrer werden mit den oben ge-
nannten Argumenten und reichlich Verve ver-
treten. Nun sind Frau Prof. Chari S. Ma und
Herr Prof. Johann A. Comenius eher verträg-
liche Kollegen. Eine sich entwickelnde Neu-
gier für die Erfahrungen, Erlebnisse oder
Beobachtungen des anderen führt zu einer
Diskussion der beiden, die nach der Beendi-
gung der Arbeitsgruppe fortgesetzt wird.
„Das Gleiche lässt uns in Ruhe, aber der Wi-
derspruch ist es, der uns produktiv macht“
(Johann Wolfgang von Goethe8). Chari und
Johann, wie sie sich ab 18 Uhr nennen, stellen
fest, dass sich einige ihrer Argumente als
nachträgliche rationale Erklärungen eingefah-
rener und unreflektierter Verhaltensweisen
entpuppen, deren vermeintliche Logik ledig-
lich der Reduktion kognitiver Dissonanzen
diente. Gegen 19 Uhr bemerkt man das ge-
meinsame Ziel: das Lernen der Studierenden.
Ab 20 Uhr stellen Chari und Johann fest, dass
sie diesem Ziel mit einer Synthese beider Po-
sitionen näher kommen können. Kurz vor 21
Uhr müssen sie die Hochschule verlassen.

Hochschullehrer, die sich mit Lehren und
Lernen auseinandersetzen, die Diskussion mit
Kollegen wagen, die versuchen, sich selbst zu
reflektieren und alternative Perspektiven zu
übernehmen, entwickeln dabei nicht nur kon-
tinuierlich ihre Lehrqualität. Vor allem leisten
sie einen Dienst an sich selbst: sie reduzieren
schwierige Situationen in der Lehre und ne-
gative Feedbacks, sie beugen Resignation vor,
sie erleben sich als wirksam und ihre Tätigkeit
damit als tendenziell sinnvoll9. Hochschuldi-
daktische Veranstaltungen an der Westsäch-
sischen Hochschule Zwickau stellen hierfür
einen möglichen Rahmen dar.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Müller

Welche natürliche Gabe
möchten Sie besitzen?
Schnelllesen in Kombina-
tion mit selektiver De-
menz
Mit wem möchten Sie gern einen Tag den
Platz tauschen? Meister Yoda
Welche(n) Fehler entschuldigen Sie am
ehesten? Sich zu fragen, was Chari für ein
Name sein soll. 
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